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Hintergrund

Das Aussen des Innen ist das Innen  des Aussen 
Architektur Der erste Mensch entdeckt die Architektur und reist durch die Zeiten. Am Schluss stellt er fest: Soll Verdichten erfolgreich sein,        dann nicht mit Auffüllen, sondern mit der Wiedereinführung des Zwischenraums. 

so intelligent werden, wie in den 
Jahrtausenden zuvor. Wir brau-
chen wieder Zwischenraum. 
Niemand hörte ihm zu. Stattdes-
sen erzählten ihm alle vom Ver-
dichten. Alle überlegten, wie sie 
ihr Grundstück auffüllen könn-
ten und wollten verhindern, dass 
der Nachbar ebenso tut.  

Breithintrig und engstirnig 
starren sie auf den Rand ihrer 
Insel. Die Grundstücksgrenze ist 
ihr Horizont, der Grenzabstand 
ihre Lebensversicherung. Wei-
ter, darüber hinaus denken, kön-
nen sie nicht. Die Insulaner sind 
auf ihrer Insel gefangen, einsam, 

Der BSA-Preis des Jahres 2019 geht 
an das Komitee «Westast – so nicht». 
Damit würdigte der Bund Schweizer 
Architekten (BSA) das städtebauliche 
Engagement einer Gruppe von Archi-
tekten, Ingenieuren und Planern, die 
«in exemplarischer, schweizerischer 
Milizarbeit» ein Gegenprojekt zum of-
fiziellen erarbeitet haben. «Erst die 
besseren Ideen bringen die Dinge in 
Bewegung. Mit dem am Städtebau 
orientierten Vorschlag hat ‹Westast so 
nicht› erreicht, dass das schon be-
schlossene Projekt einer Autobahn 
sistiert und nun am runden Tisch 
nochmals zur Diskussion gestellt 
wird», schreibt der BSA in seiner Mit-
teilung. Die Auszeichnung bekräftige, 
dass die Architekten nicht nur Fach-
leute fürs Bauen seien, sondern auch 
Bürger, die ihre fachliche Kompetenz 
in den Dienst der Allgemeinheit stellen 
würden. Der BSA-Preis wird am 15. 
Juni anlässlich der Generalversamm-
lung des BSA in Biel überreicht. mt

BSA-Preis 2019 für 
«Westast – so nicht!»

Nachgefragt
«Die Gruppe hat mit  
ihrer Idee etwas bewirkt»

Nächste Woche treffen sich die Mitglie-
der des Bundes Schweizer Architekten 
BSA zur Generalversammlung in Biel. 
Präsidentin Ludovica Molo freut sich, 
die Bieler Architektur zu entdecken 
und erklärt, wieso das Komitee «West-
ast – so nicht» ausgezeichnet wird. 

Ludovica Molo, um im BSA aufgenom-
men zu werden, muss man «beachtens-
werte Leistungen auf dem Gebiet der 
Architektur, des Städtebaus und der 
Raumplanung erbracht haben». Das 
klingt nach einem elitären Klub. 
Ludovica Molo: Nein, das sind wir nicht. 
Aber die Bedingung für die Aufnahme in 
den BSA ist, dass man qualitativ gute 
Leistungen erbringt. Das ist uns sehr 
wichtig. Genauso wie der Erhalt und die 
Vermittlung der Baukultur in unserem 
Land. Unsere Mitglieder sind Architek-
ten, die sich genau dafür engagieren. 
Ihre nächste Generalversammlung fin-
det in Biel statt. Kennen Sie die Stadt? 
Ich war schon verschiedene Male in Biel, 
kenne die Stadt aber nicht im Detail. 
Deshalb freue ich mich auf die GV. Denn 
ein Teil des Programms ist es, dass uns 
BSA-Mitglieder ihr Biel zeigen. Die Stadt 
ist deshalb reizvoll, weil sie multikultu-
rell ist und auch architektonisch eine 
Vielfalt bietet. Zudem habe ich das Ge-
fühl, dass Biel eine Stadt ist, in der man 
sich für das Stadtbild und die Architektur 
einsetzt. Bildhaft dafür ist die Vergabe 
unseres BSA-Preises.  
Der besagte Preis geht an das Komitee 
«Westast – so nicht» für ihr Alternativ-
projekt zur geplanten Autobahnumfah-
rung. 
Genau dieses Engagement ist uns wich-
tig. Eine Gruppe aus der Gesellschaft 
hat sich städtebaulich engagiert und et-
was bewegt. Sie hat es geschafft, etwas 
zu verhindern, das für die Stadt nicht 
vernünftig wäre. 
Ob das offizielle Westast-Projekt oder 
die Alternative vernünftiger ist, daran 
scheiden sich die Geister. Der BSA gibt 
mit der Vergabe ein politisches State-
ment ab. 
Ich selber gehöre nicht der Jury an, 
glaube aber an die Arbeit des Komitees. 
Und ich begrüsse es sehr, wenn Archi-
tekten sich engagieren und sich für die 
Gesellschaft einsetzen. In früheren Jah-
ren ging der Preis entweder an Spezialis-
ten aus Architektur und Raumplanung 
oder an Kulturschaffende. Nun wird das 
erste Mal eine Gruppe von Aktivisten aus 
dem Volk ausgezeichnet, die mit ihrer 
Idee etwas bewirkt hat. Interview: pam

Ludovica Molo 
Präsidentin BSA

isoliert und modern. Man muss 
sie aus ihrem Grundstücksge-
fängnis befreien.  

Die Agglomeration wird erst 
Der erste Mensch schrieb in sein 
Tagebuch: «Die Agglomeration 
die haben sie, ich muss das ak-
zeptieren. Doch ist sie noch 
lange nicht gebaut. Man muss 
aus ihren Mängeln einen Vorteil 
machen. Wer verdichten will, 
darf nicht nur das eigene Grund-
stück füllen, sondern muss Zwi-
schenraum schaffen. Nicht auf 
die Inseln müsst Ihr starren, son-
dern auf das achten, was dazwi-

schen liegt. Die Agglomeration 
wird ohnehin verdichtet, doch 
nur, wenn Ihr damit Zwischen-
raum schafft, wird die Verdich-
tung eine Verbesserung sein. Das 
ist Eure Aufgabe im 21. Jahrhun-
dert. Übernehmt willig die Erb-
schaft des 20. und baut die Ag-
glomeration weiter aus. Sie ist 
noch lange nicht gebaut. Er-
gänzt, repariert, ordnet sie mit 
Zwischenraum und erst dann 
wird sie zu jenem Lebensraum, 
den Euch das 20. Jahrhundert 
einst versprach.» Der erste 
Mensch wusste das aus jahrtau-
sendalter Erfahrung.

gut. Ihn abzuschaffen ist, kein 
Rechtsbruch. Einsam sein, iso-
liert sein, modern sein, ist verfas-
sungskonform.  

Damit war dem ersten Men-
schen nicht geholfen. Er wan-
derte durch Agglomerien und 
ihn packte die Verzweiflung. Das 
hässliche Durcheinander entmu-
tigte ihn. Wie eng waren doch 
das Banale und das Fatale mitei-
nander verwandt! Die haben sich
verirrt, sagte er zu sich. Die Ab-
schaffung des Zwischenraums 
ist die architektonische Erb-
sünde des 20. Jahrhunderts. 
Heute, im 21., müssen wir wieder 

Der Zwischenraum wird von den Strassenwänden gefasst und ist ein ein Gefäss für das       städtische Leben. BILDER: NICO KOBEL Die Erblast der Moderne: Allein, isoliert, beziehungslos steht das Gebäude auf der Insel seines Grundstücks             
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